
1
Denkens uwöhi Dann iſt der eigentliche Hauptzweck der Witerſuchung
Unter Zuhilfenahme des gewaltigen, ethnologiſchen Stoffe das modernſte,
religionsphiloſophiſche und religionspſychologiſche Problem richtig wenden
und 3 beantworten. Wie ver ält ſich das Irrationale 3Um Rationalen uin
der (religiöſen) Gottesauffaſſung? Auch nach dieſer Seite der Betrachtung
ewährt Schmidt ſeine Gelehrſamkeit und ſeinen Scharfſinn Bedauerlich
bleibt daß ETL ſich faſt einſeitig auf die Liti Behand
ung des proteſtantiſchen Theologen Rudolf Otto eingeſte hat Die *
rationaliſtiſche „Erlebnistheologie“, der „Intuitionismus“ und wie man Ees
ſonſt nennen mag, Ucht ich neueſtens innerhalb der katholiſchen Theologie
breit 3 machen Trotz lledem iſt das erk von Schmidt eine bedeut
ſame eiſtung uim am da gottgegebene Recht des euken, In der
religiöſen Erfahrung und in der Bewertung derſelben

Im erſten (T.  eil beſpricht der Verfaſſer die Geſchichte des Gotterkennens
Iin der natürlichen Religion. Das irratibnale Element Er  ein als ekundär;
erſt die Sünde iſt ſeine Quelle Der zweite Teil beſtimmt In eingehender
Darſtellung Funktion und Grenze des Irrationalen und des Rationalen
in der Entwicklung de übernatürlichen Gotterkennens Hier und Im ritten
Teile, der die Wege Zum Gotterkennen und Chriſtuserkennen näher beſchreibt,
ird namentlich auch die Rolle de Superrationalen Im Ge üge des reli⸗
giöſen Tleben, lar umſchriebens Aufgebo xregeſe iſt ein Zeugnis
der umfaſſenden Orientiertheit Schmidt  8  — 25— manchen Stellen iſt indes
hier des Guten 1 viel geſchehen Eine ganze Reihe von Fragen, vornehmlich
über das Chriſtuserkennen, ind auch dem praktiſchen Theologen von größter
Fruchtbarkeit.

Würzburg. 10 Dr Wunderle.
13) Kultur ud Religion des primitiv Menſchen. Einführung In

Hauptprobleme der allgemeinen blkertunde und Völkerpſychologie.
Von Dr Theodor Wilhelm Danzel, Privatdozent der Hamburgi⸗
ſchen Univerſität. Mit 16 Tafeln und 15 A  ildungen. 8
gar 1924, Strecker u. Schröder.

Danzel verſuch mn dieſer Veröffentlichung die „Kultur und eligion
des primitiven Menſchen“ vor llem vom pſychologiſchen. Standpunkt 3
beleuchten und für einen weiteren Leſerkreis verſtändli 3 machen. Der
Untertitel Tklärt und egrenzt Ugleich das Ziel ſeiner Arbeit auf die „Ein
ührung mn Hauptprobleme der allgemeinen Völkerkunde und Völkerpſycho
logie  70*  7 was man nicht QAus en Augen verlieren darf I man ſich nicht
un ſeinen Uurch den Haupttitel geweckten Hoffnungen enttäuſcht en
In achtzehn lar und anſprechend geſchriebenen Abſchnitten weiß der Ver
faſſer für die vielgeſtaltigen Fragen über die Kultur des Primitiven eine
einſührende Ueberſicht und pſychologiſches Verſtändni chaffen Ein
kurzer luszug Aaus dem Inhaltsverzeichnis Ann da ſchon andeuten: Die
Un. Die Sprache Die Geſellſchaft Die Medizin Erziehung. Drama und
Tanz Da anders geartete Geſamtverhalte der primitiven und
primitiveren Völker IiM egenſatz 3 Unſeren Anſchauungen iſt dennoch
innvoll; Erklärungen „Aus dem Mangel ogiſcher, ntellektueller Kraft“
und ähnliche genügen urchaus nicht Es andelt ſich eine andere Ein  ·
ſtellung zur Welt, eine Einſtellung, deren kulturelle Aeußerungen überhaupt

Sinnvolles bedeuten, das e5 aſſen gilt Die meiſt verallgemeinern—
den Ausführungen wird man nicht immer ohne Widerſpruch hinnehmen
können, auch nicht Im Abſchni über die eligion der Primitiven und Pri
mitiveren, die der erfaſſer übrigens noch für Unſeren Kulturkreis éetwa
bis 3zUL 1 des Mittelalters rechnen geneigt cheint) So bedeutſam die
Religion auch Iim te und Inhaltsverzeichnis hervorgehoben wird, ˙ ürftig
chneidet ſie Q der Arbeit ſelbſ mit den nappen Seiten ab Alles in CECM
aber iſt das Buch durchaus geeignet, Verſtändnis für die vorliegenden Fragen —
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auch mM weitere Kreiſe tragen Dem Fachethnologen ES vor allem
Anregung und Problemſtellung bieten, dem Theologen als ſolchem jedokaum von Belang Anerkennung ebührt dem Verlag für die reich⸗haltige und gediegene Ausſtattung des

St Gabriel (Mödling Y Duſchak
14 Bibliſche Archäologie. Von Dr Edmund K alt, Profeſſor rieſter⸗

ſeminar 3 ainz Kl. 8 (XII 157) Freiburg Br 1924, Herder.
Geh 3.50

Der Verfaſſer will dem Mangel einer kurzgefaßten bibliſchen Archäologieabhelfen, das geſamte Qteria in möglichſter Vollſtändigkeit und
in überſichtlicher Form zuſammenſtellt. Und dieſer Zweck ird auch vollſtändigerreicht. Für eine weitere Aufklärung den einzelnen Fragen iſt Schluſſe

141 bis 148) ern Literaturnachweis beigefügt, bei welchem ſolche

Arbeitenausgewählt ſind, welche den betreffenden Iun monographiſcher Formbehandeln oder wenigſtens ausführliche Literaturangaben enthalten. Cwerden mit Recht El erreichbare Arbeiten und vor em olcheliſcher erfaſſer bevorzugt. Zur leichteren enützung de ein i'ſt enn
ausführliche Sachregiſter 149 bis 157) beigefügt. Die Einteilung iſt die
herkömmliche aläſtina und ſeine Bewohner; II Privataltertümer;III Staatsaltertümer: Religiöſe Altertümer In der Einleitung ird
urz über Aufgabe und Einteilun250 Quellen und Geſchi der ibliſchenArchäologie brientiert.

Bei den Speiſegeſetzen wird, um auf Einzelheiten einzugehen, richtigbetont, daß für teſe Beſtimmungen nicht gieniſche, ondern rein religiöſeGeſichtspunkte maßgebend baren EY Der verhältnismäßig kleine
mfang des Büchleins bringt 8 mit ſich, daß in manche Fragen nicht tiefereingegangen werden konnte, wie 3  B. der Totſchläger bis 3zUuUmTode des Hohenprieſters in der Aſylſta leiben mußte 73 Für die
Man Uflage, die die Schrift bald erleben dürfte, möchte ich einige Ver
beſſerungen m br  8 bringen. Vorzuziehen AMre die Schreibweiſe Hammurapi ſtatt Hammurabi 165 Die Bemerkung: „Ein Tiſchgebet ird
un der eiligen Schrift nicht erwähnt“ 20), iſt mit Di 8, 103 Sm 9,ſchwerlich in Einklang bringen. Das Verbot, die eidung des anderen
Geſchlechtes 3u agen (Dt 22, 5), will Kalt mit der großen Aehnli  El. der
Frauengewänder mit jenen der Männer erklären 22) Wahrſcheinlichandelt 2* ſich hier indes um einen Proteſt eine heidniſche Ultſitteird von der Erlau  El. der 9e mit der Stiefmutter geſprochen,dagegen el E5 richtig: „Unterſagt auch die Ehe mit der emutter  1 (Lv 18, 8; Di —7 (22, 30); 20) Ka ehn die vie verbreitete
Auffaſſung, daß die israelitiſche Ehe eine Kaufehe geweſen ſei, ab und weiſt
unter anderem arauf hin, daß Lia und ſich arüber eklagen, daßſie von ihrem Vater geradezu verkauft borden ſeien. „Sie ahen alſo In
dem Verhalten ihre  — Vaters eine ere Kränkung, daß * Jako ihretbillen m enn Dienſtverhältni treten ieß Wäre die Kaufehe, auch un der
Form einer ſogenannten Dienſtehe, allgemeine Sitte geweſen, ſo hättenLabans Töchter darin kein Unrecht Eerblicken können“ S 29) Die ageLias und tache äßt ich inde auch erklären, daß ihr Vater fürſich Chalten und nicht, wie E5 Onſt zu pflegte, einen WD.  eil für die
Ausſtattung ſeiner Tochter verwendet habe Daß die Kaufehe allgemeineSitte geweſen ſei, Oll indes keineswegs geſagt werden. Zum Schluſſe ſeinerAusführungen agt Kalt einfach „Damit erledig ſich auch 2
Oll ES von Unten ſtatt Ammen Hebammen heißen

45 Bü lein kann Theologieſtudierenden ſowie allen, die ſich füribliſe archäologiſche Fragen intereſſieren, beſtens empfohlen werden.
Wien. ꝗ Döller


